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IN DIESEM HEFT

Liebe Leserin, lieber Leser

In letzter Zeit gab es

einige Einsprachen von

Nachbarn, die verschiedene

Bauvorhaben von

Heimen und Institutionen

verzögerten oder gar

verunmöglichen. In Studen wehren sich Nachbarn

gegen den Ausbau einer Wohngruppe

für Menschen mit Behinderung. Sie

befürchten einen Wertverlust ihrer

Liegenschaften. Ein Umbau des Kinderheims in

Brugg konnte anfangs nicht planmässig

stattfinden. Der Spielplatz sei zu laut, so

ein Beschwerdeführer. Ein anderer wehrte

sich gegen eine Feuer-Nottreppe und einen

Lift. Ein Anwohner der Heilpädagogischen

Schule Langenthal beschwerte sich, dass

der Neubau nicht zonenkonform ist. Der

Baubeginn ist blockiert. Getrübte

nachbarschaftliche Beziehungen, fehlende Toleranz.

Heimleiterinnen und Heimleiter können die

nachbarschaftlichen Beziehungen aber

auch selber beeinflussen. Verschiedene

Institutionen zeigen eindrücklich, was die

Öffentlichkeitsarbeit bewirken kann. Ein

Heimrestaurant kann zu einem beliebten

Treffpunkt der Bevölkerung werden. Auch

die oftmals grosszügige Infrastruktur der

Heime kann der Öffentlichkeit zugänglich

gemacht werden, indem sich beispielsweise

Vereine zu ihren Sitzungen dort treffen

können. Andere Institutionen

veranstalten erfolgreich Konzerte, Flohmärkte

oder Diavorträge. Auch Weiterbildungen zu

Pflegethemen werden gerne besucht.

All diese Anlässe können die

nachbarschaftlichen Beziehungen verbessern,

fördern Kontakt und Toleranz. Man kommt

sich näher, lernt sich kennen, versteht

plötzlich die Anliegen und Bedürfnisse der

Nachbarschaft - beidseitig.
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